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Familienkompetenzzentren im sozialen Raum

Dieser Beitrag zeigt Ansatzpunkt auf, nach denen ein Familienkompetenzzentrum im sozialen Raum sich positionieren kann und welche Kriterien dabei handlungsanleitend zu berücksichtigen sind. Die Ausführungen beziehen sich auf die Ergebnisse einer Diplomarbeit („Das Familienzentrum Schärding – ein Familienkompetenzzentrum im sozialen Raum? , 2005), aus der sich Kriterien zum besseren und klärenden Verständnis des Begriffes Familienkompetenzzentrum ableiten.
Familienberatungsstellen, Eltern- Kind-Zentren, Familien- und Sozialzentren und zahlreiche private Initiativen der Familienarbeit leisten einen sehr wesentlichen Beitrag zur psychosozialen und familienorientierten Versorgung von Gemeinden und Regionen. Sie sind oftmals Ausdruck von selbstorganisierten Bewegungen, die aus einer Betroffenheit und einer Idee heraus entstanden sind. Vor diesem Hintergrund entstanden und entstehen meist Angebote für Familien und Familienmitglieder, ausdifferenziert nach jeweils aktueller Lebens- und Familienphase.
Von der Geburtsvorbereitung bis hin zur Trauerbegleitung und Selbsthilfegruppe für pflegende Angehörige, von „die ersten drei Jahre sind entscheidend“ bis hin zu Fragestellungen der nachelterlichen Familienphase, von dem Komplex der Jugendlichen bis hin zu spezifischen Hervorhebungen wie „Familie mit entwicklungsverzögerten Kindern“ – die Bandbreite der Themen zeigt das Spektrum der Handlungsansätze auf.
Die einzelnen Einrichtungen selbst sind „verorteter Ausdruck“ der lokalen familienpolitischen Wirklichkeit. Dort präsentiert sich das lokale Profil. Manchmal erreichen Einrichtungen aufgrund ihrer Anziehungskraft und ihrer organisatorischen Möglichkeiten eine regionale Bedeutung im sozialen Raum.
Doch was bedeutet es nun, ein Familienkompetenzzentrum im sozialen Raum zu sein? Ist dieses, wenn auch seitens der FamilienberaterInnen und ihren KlientInnen dieser Begriff abgelehnt wird, Familienkompetenzzentrum etwas Neues oder nur eine Umbenennung bisheriger Angebote und Strukturen?

Begegnung / Bildung/ Beratung

Der Blick auf die Einrichtungen zeigt, dass im Wesentlichen sich das Angebot drei Bereichen zuordnen lässt. 

Begegnung – Bildung – Beratung scheinen je nach lokalen, regionalen Möglichkeiten und unter Berücksichtigung organisatorischer und wirtschaftlicher Ausrichtung die zentralen Leitprodukte zu sein. Es zeigt sich allein schon bei den Familienberatungsstellen ein sehr komplexes Bild, gleiches gilt für die vielen Eltern-Kind und Familienzentren. Methodisch sind Begegnungsgruppen (Selbsthilfe und geleitet) und Vorträge die wichtigsten Wege, um Angebote an die Familien heranzutragen bzw. genauer formuliert, die Familien zur Teilnahme einzuladen. („Man geht in die Einrichtung“/“Die Menschen kommen zu uns“.)
Die Kriterien der Sozialraumperspektive
lassen sich in Anlehnung an Wolfgang Hinte verkürzt so zusammenfassen:
· Der Wille der Familien ist Ausgangspunkt jeglicher Arbeit
· Die Aktivierung und die Partizipation der Familien kommen vor der Betreuung

· Die Ressourcenorientierung(personal und sozialräumliche Ressourcen) spielt eine wesentliche Rolle bei der Gestaltung von Hilfen und Angeboten

· Vernetzung, Kooperation sowie bereichs- und zielgruppen übergreifendes Arbeiten bestimmen die Aktivitäten der unterstützenden Einrichtungen

Verborgene Kompetenzen

Familien erbringen und zeigen in der Bewältigung vielfältige Kompetenzen. Die Herausforderungen des Alltags finden im Spannungsfeld von Familie und Beruf, in den Bereichen der Erziehung und Bildung, in der Organisation der Betreuung und Haushaltsaufgaben statt. Die dabei entwickelten und gelebten Fähigkeiten und Kenntnisse sind ungenützte und in der Gesellschaft nicht wirklich wahrgenommene Ressourcen.
Dabei zeigt sich, dass „Familie als gleichsam selbstverständliche Institution der Gesellschaft“ zahlreichen Hindernissen ausgesetzt ist und ihre „Selbstverständlichkeit“ in Frage gestellt wird.
In den Familienberatungsstellen und in den Eltern-Kind- und Familienzentren zeigt sich Ähnliches. Dort nehmen die haupt- und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen direkt und indirekt die Anliegen der Familien wahr. Diese Erfahrungs- und Wissensinhalte und Hintergründe liegen brach und werden weder von der öffentlichen Seite noch von den agierenden Personen und Einrichtungen selbst in einem deutlichen Maße in der kommunalen und regionalen Positionierung genutzt.
Ein Sensor der Gesellschaft und unmittelbaren Lebenswelt der Familien

Familienkompetenzzentren unterscheiden sich von den bisherigen Einrichtungen zunächst einmal dadurch, dass sie sich als Sensor für die Anliegen und Befindlichkeiten der Familie in der Gesellschaft verstehen und diese Aufgabe aktiv wahrnehmen.

Dies bringt mit sich, dass man sowohl auf Basis der beobachtbaren Anliegen und erhobenen Daten als auch aufgrund eines (erhaltenen oder selbst gestalteten) Mandats eine „politische Position“ einnimmt. Konflikte mit den politischen und behördlichen Strukturen werden im Sinne einer anwaltlichen Funktion ebenso selbstverständlich sein wie die Erarbeitung und Veröffentlichung von Veränderungs- und Verbesserungsvorschlägen.
Aus der Zusammenführung sozialräumlicher Kriterien, der gegenwärtigen Darstellungen der Einrichtungen und der Berücksichtigung familialer Kompetenzen lassen sich Kriterien für ein Familienkompetenzzentrum feststellen:

1. Familienkompetenzzentren sind Orte der Begegnung, Beratung und Bildung. Sie begleiten Familien und ihre Mitglieder bei der Bewältigung und Lösung ihrer Fragestellungen

2. Familienkompetenzzentren sind ein aktiver Sensor für familienpolitische Angelegenheiten in unserer Gesellschaft 

3. Familienkompetenzzentren beziehen sich auf den von den Menschen genutzten territorialen Raum mit seinen administrativen und infrastrukturellen Bedingungen und in seiner lebensweltlichen Gesamtheit

4. Familienkompetenzzentren wissen, dass Familien diesen Raum mit ihren eigenen Schwerpunktthemen, ihren Bedingungen und Möglichkeiten nutzen

5. Familienkompetenzzentren erneuern regelmäßig ihr Wissen über den sozialen Raum und die dort lebenden AkteurInnen

6. Familienkompetenzzentren setzen beim Willen und den Interessen der Familien an, orientieren sich an ihren Kompetenzen und aktivieren die Familien zur Selbsthilfe und Eigenverantwortung
7. Familienkompetenzzentren fördern Partizipation und Vernetzung in der unmittelbaren Lebenswelt

8. Vernetzung, Kooperation und Koordination geschehen sowohl im sekundären als auch im tertiären Bereich. Hier übernehmen Familienkompetenzzentren nötigenfalls auch eine politische Funktion

9. Familienkompetenzzentren verfügen über eine eigene Organisationsstruktur mit klaren Kommunikationsstrukturen, konzeptionellen Begründungen und fachlichen Ansprüchen in Bezug auf die inhaltlichen und personellen Bereiche der Inhalte und Angebote

Der Blick in die Zukunft
Die Entwicklung „von (der Familienberatung) …zum Familienkompetenzzentrum“ kann nur vollzogen werden, wenn man die Orientierung an und mit den Familien in der Grundhaltung der Einrichtung und des Angebotes als eigenen Wert festschreibt. Die oben erwähnten Kriterien sind Fragestellungen zur Selbstevaluation. Mit einem kritischen Blick (auf sich selbst) ermöglichen sich Veränderungen, die Schritt für Schritt die Familie in den Mittelpunkt rückt. Die Ermutigung zur Selbsthilfe und eigenverantwortlichen Gestaltung der unmittelbaren Lebenswelt kann nur gelingen, wenn Politik und Verwaltung die Rahmenbedingungen dafür schaffen und die Steuerung den Familien in die Hand geben.
Die Komplexität der familienpolitischen Themenstellungen auch auf kommunaler und regionaler Ebene verlangt nach einer gut koordinierten Vernetzung und Kooperation der Einrichtungen und Angebote. Dies würde wohl auch den Zielen der Sparsamkeit und Ressourcenschonung entsprechen. Die öffentliche Hand ist gut beraten, wenn sie auf sozialräumlicher und territorialer Ebene „Familienbudgets“ und administrative Strukturen (der Familienarbeit) bündelt und vorhandene Synergien nutzt. (z.B. als Steuerungsebene für das Audit Familienfreundliche Gemeinde und Audit Familie und Beruf)
Ausgehend von den Bedarfen der Familien lassen sich sozial- und familienpolitische Themen bewusst in die (lokale und regionale) Öffentlichkeit und öffentliche Diskussion bringen. 

Familienkompetenzzentren im sozialen Raum sind letztlich wohl auch Motoren für die Familien- und Kinderfreundlichkeit in der Wirtschaft und in den Gemeinden.
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